
„Wozu Demokratie?“ – Eine Frage?
-von Joachim Hennig-

KOBLENZ. Der AfD ist es
gelungen – und deshalb
muss leider auch hier da-
von die Rede sein – den
demokratischen Konsens
über die Geschichte des
Nationalsozialismus aufzu-
kündigen.

Mühsam, aber erfolg-
reich hatten wir (fast) al-
le es geschafft, diese Ge-
schichte unsäglicher
Menschheitsverbrechen
anzunehmen, an die Mil-
lionen Opfer auch öf-
fentlich zu erinnern, uns
mahnen zu lassen „Nie wie-
der!“ und einen demo-
kratischen und sozialen
Rechtsstaat zu etablie-
ren. Bahn brechend wa-
ren die Worte des da-
maligen Bundespräsiden-
ten Richard von Weiz-
säcker in seiner Rede zur
40. Wiederkehr des Kriegs-
endes am 8. Mai 1985:
„Wir alle, ob schuldig oder
nicht, ob alt oder jung, müs-
sen die Vergangenheit an-
nehmen. Wir alle sind von
ihren Folgen betroffen und
für sie in Haftung ge-
nommen. Jüngere und Äl-
tere müssen und kön-
nen sich gegenseitig hel-
fen, zu verstehen, wa-
rum es lebenswichtig ist,
die Vergangenheit wach
zu halten. Es geht nicht da-
rum, Vergangenheit zu be-

wältigen. Das kann man
gar nicht. Sie lässt sich
ja nicht nachträglich än-
dern oder ungeschehen
machen. Wer aber vor der
Vergangenheit die Au-
gen verschließt, wird blind
für die Gegenwart. Wer
sich der Unmenschlich-
keit nicht erinnern will, der
wird wieder anfällig für
neue Ansteckungsgefah-
ren.“
Diese Worte des Bun-
despräsidenten Richard von
Weizsäckers gelten auch
heute noch – 73 Jahre
nach der Befreiung vom Fa-
schismus. Sie sind mit al-
ler Deutlichkeit und Kraft
den Biedermännern und
Brandstiftern von der AfD
entgegenzuhalten, die da-
bei sind, wieder die Brun-
nen zu vergiften. Wie gif-
tete doch am vergan-
genen Samstag der Vor-
sitzende der AfD und Chef
der Bundestagsfraktion
Alexander Gauland auf dem
Bundeskongress der AfD-
Nachwuchsorganisation
Junge Alternative: „Hitler
und die Nazis sind nur
ein Vogelschiss in über
1000 Jahren erfolgrei-
cher deutscher Geschich-
te.“
Hitler – ein „Vogel-
schiss“? Und schon zum in-
ternationalen Gedenktag
für die Opfer des Na-
tionalsozialismus im letz-
ten Jahr hatte der Gym-

nasiallehrer und Vorsit-
zende der AfD im Thü-

ringer Landtag Björn Hö-
cke die Geschichte ge-

krittelt mit den Worten:
„Wir Deutschen, also un-

ser Volk, sind das ein-
zige Volk der Welt, das
sich ein Denkmal der
Schande in das Herz sei-
ner Hauptstadt gepflanzt
hat.“ Deutschland müsse
eine „erinnerungspoliti-
sche Wende um 180 Grad“
vollziehen. Die Erinne-
rungskultur seit 1945 be-
zeichnete er als „dämli-
che Bewältigungspolitik“
und die Rede von Weiz-
säckers als „Rede ge-
gen das eigene Volk“.
Wie dichtete doch Bert
Brecht, dessen Bücher im
Mai 1933 verbrannt und
verboten wurden, 1941 im
Exil in dem zur Macht-
ergreifung Hitlers geschrie-
benen Theaterstück „Der
aufhaltsame Aufstieg des
Arturo Ui“: „Der Schoß ist
fruchtbar noch, aus dem
das kroch.“

Demokratie
in Koblenz
Und was setzt Koblenz die-
sen massiven Angriffen auf
die Erinnerungskultur und
die Demokratie entge-
gen? Seit zwei Wochen,
seit dem 25. Mai und noch
bis zum 15. Juni, ver-
anstaltet die Stadt die „Kob-
lenzer Wochen der De-
mokratie“. Unter der
Schirmherrschaft der Mi-
nisterpräsidentin Malu
Dreyer gehen 20 Ak-
teure und Initiativen in 50
Veranstaltungen den Fra-

gen nach: Wozu dient De-
mokratie? Und wie ist un-
sere Demokratie histo-
risch entstanden? Was ha-
ben Religion, Wirtschaft,
Kultur und Medien mit De-
mokratie zu tun?
Das sind die richtigen Fra-
gen, aber was bringen
sie – und vor allem die Ant-
worten darauf – uns kon-
kret? Eine wichtige Ver-
anstaltung dazu war die
Diskussionsrunde der
Hochschulen zum The-
ma „Bildung zur Demo-
kratie – Herausforderung
und Chancen – heute“
im Mittelrhein Museum. Die
mit drei Professoren hoch-
karätig besetzte Runde lie-
ferte interessante Aspek-
te zum Thema. Aller-
dings stand – bei zwei So-
zialpädagogen nicht ver-
wunderlich – die sozi-
alpädagogische Bildung
und der Topos der Par-
tizipation im Vorder-
grund. Die politische und
politisch-historische Bil-
dung, die für die De-
mokratie doch (mit) ent-
scheidend ist, kam über-
haupt nicht vor.
Zu recht mahnte der Rek-
tor der Philosophisch-
Theologischen Hochschu-
le Vallendar, Holger Za-
borowski, eine „Erzie-
hung nach Auschwitz“
(Theodor W. Adorno) an
und fragte nach Folge-
rungen aus der Dis-

kussion für die alltägli-
che Praxis. Aber auch das
brachte die Diskussion nicht
weiter. Ein Resümee war
dann die Feststellung, dass
die Demokratie nicht an
den Feinden der De-
mokratie, sondern an den
fehlenden Unterstützern der
Demokratie zugrunde ge-
hen kann. Keine Ant-
wort gab es auf die Fra-
ge, wie man diese Un-
terstützer findet, sie ak-
tiviert und organisiert.

Foren für ein
friedliches Miteinander
Und dabei gibt es auch
in Koblenz genügend Fo-
ren, um sich für die De-
mokratie und ein fried-
liches Miteinander zu en-
gagieren. Da sind die de-
mokratischen Parteien, die
Gewerkschaften, Kirchen
und vielfältige Vereine. Jen-
seits dieser traditionellen
Institutionen kann man sich
in Initiativen einbringen und
bei Themen engagieren, et-
wa bei Patenschaften von
Stolpersteinen oder bei der
Diskussion von Stra-
ßen(um)benennungen.
Auch hier ist viel Raum
für Jung und Alt. Um die
Diskussion darüber zu be-
fördern, beschäftigen sich
die nächsten Folgen die-
ser Serie mit den Kob-
lenzer Straßennamen zur
politisch-historischen Bil-
dung.

Das Mahnmal in Koblenz soll an die schrecklichen Gräueltaten in der NS-Zeit erin-
nern. Foto: Förderverein Mahnmal


